
Postfach:25I Telephon 267 76

CXIX" Jahrgang l. Oktober L973 Nr. 12

Inhalt
113. Die Stunde der liturgischen ßeform:

Papstansprac}re
1 14. Missionssonntag: Papstbotsdraft.
llS.Missionssonntag: Hirtenbrief der

österr. Bisdröfe.
116. Linzer Diözesansynode: Dokumenta-

tion.
117. Theologische Tage:
118. Neues Orgelbuch: Gesänge zur Meß-

feier.

1 1 9. Alkoholmißbrauch: Aufklärungswoche
120. Caritas: Naturalsammlung, Dank, Ver-

treter irn Sozialhilf ebeirat.
121. Ausschreibung: Neukirchen bei AIt-

münster.
122. Klerus: Veränderungen
123. Buch des Monats: Öffentlichkeútsar-

beit der Pfarrrgemeinde.
124. Neue Glaubensbriefe der Bisdröfe von

österreie.h
125. Zlälnlsonntag

113. Die Stunde der liturgischen Reform

Ansprache des Papstes bei der

Wenn wir uns die Verwirktridrung der
r,eligiösen Erneuerung vorstellen, so den-
ken wir selbstverständliù damit audr an
eine Neubelebung d,es Gebets, des Gebets
des einzelnen wie audr des gemeinsdraft-
lidren Gebets. Nidrt urnsonst steht die
Konstitution über die heildge Liturgie,
d. h. über das offiz,ieltre Gebet der Kirche,
mit an erster Stelle unter den Dokumen-
ten das letzten Konzils. Die Anbetung
oder das Gebet ist 'der wesenseigene Akt
der Religion (vgl. S. Th. II-II, 83, 3). Wenn
also im religiösen I-¡eben die Nöte und Nei-
gungen der Mensd¡en ußserer Zeit er
kannt werden und zum Ausdruck kom-
men sollen, so müssen wir sie zum Gebet
einladen und anleiten. Wir wissen, daß
wir damit ein sdrier unersdröpflidres
Thema berühren. Es sei uns erlaubt, uns
in dieser Ansprache auf einige sehr grund-
legende Bemerkungen zu besdrränken.

Mit einer Frage vor allem: betet der
Mensch heutzutage? Dort, wo die K'irdre
lebendig ist: ja. Das Gebet ist der Atem
der Kirdre, des mystisdren Leibes Christi,
ihr Gespräch mit Gott, A,usdrudr íhrer
Liebe unil ihres Bemühens, ztt Gott ztt
gelangen. Es rist die Anerkermung seiner
Vorsehung im dyna,misdren Ablauf der'Weltereignisse. Es ist das Flehen um seine
Barmherzigkeit und um seinen Beistand,
'wenn unsere Kräfte versag€n. Es ùst das
Bekenntnis, daß wir ihn braudren und rihn
ehren. Es ist die Freu'de rdes Gottewolkes,
ihn lobpreisen zu können, und alles, was
von ihm kommt. Es ist die Schule des
drristlídren Lebens. Das Gebet ist eine

Generalaudienz am 22. August

Blume, die aus einer doppelten, lebendi-
gen und tiefen 'Wurzel sproßt: aus dem
religiösen Sinn (das i'st die natürliche
rvl/urzel) und aus der Gnáde des Heiligen
Geistes (das ist rdie übernatürlictre 'Wur-
zel). Diese beseelt unser Gebet (vgl. Röm
8, 26; H. Bremond: Intr. à la Phil. de la
Priér'e, S. 224 usw.). Ja man kann sagen,
daß das Gebet der allerhöchste Ausdruch
der Kirdre 'ist, aber ebenfalls audr ihr
Nährboden und ihr Beginn. Es ist der !las-
sisdre Augenblidr, i.n dem das göttlidre
Leben in der Kúrdre zu pulsieren beginnt.
Daher müssen wir esganz besonders pfle-
gen und hodrsdrätzen, eingedenk der'Worte des Konzils: ,,fn der heiligen Litur-
gie ensdröpft sidr nidrt das ,gataze Tun der
Kirc}te; dennehe'die Mensdrert zlJr Litur-
gie l¡intreten können, rnüssen sie ztJ,
Glaube und Bekehrung gerufen werden"
(Sacrosanctum Conciliu,m, Nr. 9).

Ein weiteras großes Hindernis für die
religiöse Erneu,erung, die das letzte Kon-
zil begonnen und das kommende Heilige
Jahr auf sein Programm gesdrrieben hat,
m'uß damit überwunden werden. rffie kann
man bewirken, daß die Mensdren von
heute wieder beten?'Wir 

m,üssen zugeben, daß die lrreligiosi-
tät vieler Mensdren uns€rer Zeit ihnen
den Zugang zum Gebet sehr ersdrwert,
das eigentlidr leidrt, spontan und freudig
aus den Seelen unser€r Zeitgenossen her-
vorbredren sollte. Dem lieçn, vereinfacht
gsagt, zwei Einwände zugrunde: einmal
wird grundsätzlidr de,m Gebet ein Sinn
abgesprodren, als gäbe es den göttlichen
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mit auch für die Entfaltung seiner persön_
lic}tkeit. Das andere Mal kann rnan von
-einc_r völligen Vernachlässigung des Ge_
betslebens spredren. Mañ verschließt
Mund und Herz wie jemand, der nicht

in Ch. Moeller: L'homme moderne d.evant
Ie salut, S. 18).

- Wlu gesagt, ist das ein gewaltiges Hin_
dernis. Aber es ist nicht unüberñ¡indlich.
Aus einem ganz einfachen Grunde: weil

terdrückt, die sich aus vielen Antrieben
heraus zum Himmel erheben möchte, nicht
wie zu einem leeren, schrecklictren, ge_
heimnisvollen Kosmos, sondern ,urá .r-
sten, absolufen Sein, zum Schöpfer, zum
lebendigen Gott (vgl. R. Guard-ini: Vom
lebendigen Gott; p. C. Landucci: Il Dio ín

digen kollektiven
immer eine künstl
'sondern vielmehr

Diese jungen
cht noch nicht
an der sie die-

sen Durst stillen können, aber sie beken_
nen aufridrtig und sozusagen stillsctrwei_
gend, was sie empfind,en: Durst, tiefen
Durst.

'Wie 
es auch sei, wir wollen dem problem

tun das um der geistigen Erneuerung wil_
len, die wir herbeiwünsdren und einfeiten
mödrten.

Wir können aus der Erfahrung heraus
etwas wie einen Dekalog von Vorichlägen
zusamm€nstellen, die uns von vielen tüch-
tigen Arbeitern des Gottesreictres auf Er-

den unterbneitet wurden. Hier sind d,ie
gleidrsam ,,zehn Gebote,, zu. sctrlichter,
aber vielleidrt nidrt vergeblicher Informa-
tion:

1. Es ist nötig, daß die vom Konzil e,in-
zuständigen Au-
stgelegten litur-
Iug, eifrig durch-
verhindèrt oder

form ausnützt zu willkürlichen Experi-
menten, vergeudet nur Energien und ver_
stößt gegen den Geist der K'irõhe.

tunde der liturgisdren Re_
öpferiseJren und einmütigen
fei.erlichen,,Iex orandi,, der

. 2. Eine phrilosophisdre, biblische, theolo_
gische und pastorale Katechese über den
Gottesdienst, wie die Kirctre ihn heute
feiert, wird immer -
bet ist ke,in blinde
derspiegelung der S
heit erleuchtet und von der Liebe bewegt
winl (vgl. S Th.II-II, 83, 1 ad 1).

geistlicJre Ausdrucksform€n gektreidet
wird. Der Sinn für das 'Wahre,- Schöne,
Einfadre, für Gemeinsdraft und für Tradi-
tion (wenn sie geadrtet zu werden ver-
dient), muß die äußeren Formen des Kul-
tes besti,mmen. Und man muß zusehen,
daß das Volk ihnen zugeneigt bleibt.
_ 4. _Die gr9ße Schule der Frömmigkeit,
der Spiritualrität und der Treue zur'Reli-
gion rnuß die Familie sein. Die Kirche
setzt ihr ganzes Vertrauen auf die heikle,
aber bewährte und unersetzliche religiöse
Erziehungsarbeit der Eltern.

5. Die Beobactrtung der Sonntagspflicht
behätt rnehr denn je ihr Gewicht u-rrã ihre
grundlegende Bedeutung. Die Kirclle hat
ErlEichterungen gewährt, um ihre Beob-
adrtung allen zu ermöglictren. rffer sich
über Inhalt und Bedeuiung dieser Vor-
sdrriften klar ist, sollte sie-niclrt nur als

6. Die j,eweils gebildete Gemeinde hat
den Ansprudr, alle ihre Gläubigen in sictr

zu \¡ersammeln. Einigen besonderen in sich
geschlossenen Gruppen ist eine gewisse
Autonomie in der reiligösen Praxis zuge-
billigt worden; aber es darf ihnen nicht
das Verständnis für ,den Geist der Kirche
abgehen, d. h. das Bewußtsein, ein Volk
zu sein, mit einem einzigen Herzen und
einer einzi,gen Seele, also auc}r im sozialen
Sinr¡e eine Einheit zu sein, eine Kirche zu
sein.

7. Die Durchführung der liturgisdren
Feiern, besonders der heiligen Masse, muß
sehr ernst genom,men werden. Sie müssen
daher mit aller Songfalt vorbereitet und
vollzogen werden, vor allem im Hinblich
auf die äußer'en Ersdreinurrgsformen
(Würde, Ernst, Pünktlichkeit, Dauer, Voll-
zug usr,¡/.; das Wort sei immer einfadr und
heilig!). Die Kultdiener ha'ben hierbei eine
große Verantwortung für die vorbildlidre
Abhaltung des Gottesd'i,enstes.

B. Die Gläubigen müssen ebenfalls am
würdigen Vollzug des Gottesdienstes mit-
wir,ken: Durdr Pünktlidrkeit, würdriges
Benehmen, Sdrweigen und vor allern durdr

Wir habèn immer das Pfingstfest zum
AnIaß genommen, an die Hirten und Gläu-
bigen unsere Botschaft zum'Weltmissions-
sonntag zu richten. Das geschah aus der
Überzeugung heraus, daß dieser Tag wie
kein ander'er d,iesem Sinn entspricht und
geeignet ist, auf das Problem der Verkün-
digung des Evangeliums hinzuweisen, die
die wesentliche ur¡d erste Aufgabe der
Kird¡e ist. Wúr dachten nämlidr, und den-
ken immer nodr, daß sich an diesem Fest-
tag des ltreiligen Geistes die Gläubigen
in ihrem innersten Fühlen und Denken
bereitwilliger seinem göttlidten Haudt
öffnen, der allein den Missionseifer wed<t
und nährt. An diesem selben Tag setzte in
den T,eilkirchen 'die geistlidre Bewegung
des Heiligen Jahres ein, die ihren Höhe-
punkt im Heiligen Jahr 1975 in Rom er-
reidren wird. Aber das lenkt unser Den-
ken nidrt von der Sadre der Missionen ab,
,denn sie verfolgen denselben Zwedr wie
dieses bedeutsame religiöse Ereignis.

Das Thema der Erneuerung und Versöh-
nun'g der Menschen mit Gott und unter
siOrr wird das Interesse, die Überlegungen
und die Initiativen der Kirdren alter
drristlictrer Tradition sowrie der jungen
Kirchen in den Missionsländern auf einen
Punkt hin zusammenführen: Es wird Ge-
genstand gemeinsamen Forsdrens und ge-
meinsamer Unternehmung,en sein, gleidr-
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ihre Teilnahme. Das ist der Hauptgrund
der Liturgiereform. Alles ist sc}ron rgesagt,
aber wie viel bleibt noch zu tun!

9. Das Gebet soll in se'inen beiden For-
men, als persönliches wie als gemein-
schaftliches Gebet, vollkommen sein, wie
es in,den liturgisdlen Normen heißt.

10. Der Gesang! Was für ein Problem!
Aber verlieren wir nidrt den Mut! Es ist
nicht unlösbar. Eine neue Epodre der Kir-
dren'musik ist im Kommen. Von vielen
Seiten wird darum gebeten, daß der latei-
nisdle und gregorian'isdre Gesang des Glo-
ria, Cre'do, Sanctus und Agnus Dei beibe-
halten werde. Gott rnöge dies bewirken.
Man sollte nodrmals überlegen, wie.

'Wie vi,ele Dinge auf einmal! Aber wie
schön und wie einfadr irn Grunde! Und
welch neue geistlidre Kraft könnte von
ihnen, wenn sie befolgt würden, auf die
Gemeinsdraft unserer Gläubigen aus-
strahlen und so die ersehnte religiöse Er-
neuerung in Kirche und W:elt bewirken.
(o. R. 23. B. 1973)

sam die Zusammenführung und Vereini-
,gung 'der Kräfte und der Zielsetzungen.
Zur Erneuerung gehört ohne Zweifel audr
die Erneuerung des Missionsgeistes in der
Kirche. fst etwa nidrt das Ietzte Ziel ihrer
Missionstätigkeit die Versöhnung? Und ist
nicht die Versöhnung der überragende As-
pekt, der am besten das 'Wesen der ,,Be-
kehrung" ausdrüd<t und besdrreibt? Be-
kehrung verstehen wir hrier nic}rt in dem
üblichen, aber unzutreffenden Sinn einer,
äußerlichen un'd triurnphalistischen Erobe-
rung oder einer oberflächlichen Prosely-
tenmadrerei, sondern im edrt evangeli-
,schen Sinn als Hinw,endung der See1e zu
Gott, unter dem Antrieb des Glaubens,
der in ihm das höchste aller Güter und den
Urheber der sittlidren Ordnung sieht, und
nodr mehr durch'die Kraft der Liebe, die
in ih.m den liebenden und barmherzigen
Vater erkennt.

Diese Botsdraft zum W:eltmissionssonn-
tag stellt sidr also folgeriùtig in den Rah-
men des Jubiläumsjahres, und es ist un-
sere Hoffnung, daß alle, die sie hören, den
inneren Zusamlnenhang der Themen se-
hen, sidr unsere Sorgen ,und Erwartungen
zu eigen madren und dann entspredrend
ihren konkreten Möglidrkeiten der Eúnla-
dung, die die Botsdraft enthält, Folge lei-
sten.

114. Papstbotschaft zum Missionssonntag 21. Oktober 1973.

Der Weltmissionssonntag und das Heilige Jahr
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Rückgang der Missionsberufe
Eine Sache ist es vor allem, die uns in

diesem Jahr sehr am Herzen liegt und dúe
sich uns als dem Oberhirten dãr Kirche

Missionsberufe, das sich gerad.e in dem Au_
_S_eL!lick einstellt, wo die Verstärkung der
Kräfte in den Missionen besonders not_
wendig wäre. Es hat wenig Sinn, uns auf
die Aussagen von Zitrern und Statistiken
zu stützen; wir wollen es auch nicht mit
vergleichenden und interpretierenden
Kalkulationen versuchen. Es genügt die
Feststellung der Tatsache, u,m ãie gldeu_
tung und die Gefahren dieses Mangels an
,,Personal" in einem für die Entfaltung
des Glaubens und für das \Machstum dei
Kirche lebenswichtigen Sektor zu ermes_
sen. Die Erkenntnis der Tatsache genügt,
um uns, erfüllt von tiefer Angst uña
Sorge, das Wort unseres Erlösers óhristus
wiederholen zu lassen: Drie Ernte ist groß,
doch der Arbeiter sind wenige @1 g;
37-38; vgl. Lk 70,2).

Sicherlich fehlt es nicht an Erklärungen
historischer und soziologischer Art für die_
sen Mangel. Man wird sagen, der Grund.für dieses beunruh,igende Þhänomen liegtin der religiösen Krise in einer säkularï_

rück; ,so ist es nicht verwund,erlieJr, daß
auch die Zahl der Missionare und. ihrer
Mitarbeiter geringer wird. Handelt es sich
also um ein Schwinden d.es Glaubens oder
um erin Erlahmen in der Verkündi,gung des
Evangeliums? Es wäre nicht Ausdrucl ei_
ner gesund,en Haltung, wollte man nur die
negativen Tatsachen hervorheben, um sich
dann von persönlichem Hanrdeln und. ver-

zu bitten, daß er Arbeiter in seine Ernte
sende (ebd.).

Einheimische Missionare und Missionare
aus anderen Ländern

nare serit dem Beginn der chrisilichen Ära
bis heute bewundernswerte Anstrengun_
gen gemacht haben, indem sie das Evan_
gelíu,m gemäß der Mentalität und der
Sprache der Menschen, ztt denen sie ge_
sandt waren, verkündet haben. Sie haben
die Fundamente für die Existenz und die

haben.
Aber angesichts des Drängens so vieler

sozialer und kultureller Umwandlungen
fragen sich heute viele Missionare mit
angsterfülltem Herzen: ,,'Wúe wird die
Entwicklung des Werkes, das wir begon_
nen haben, weitergehen?,, Gewiß hat der

schen Länder noch Berufe,
er, Schwestern urrd Laien,
rr¡issen der Evangelisation
hören immer noch so viele

Bischöfe die Einladung wiederholen:
,,Kommt, ihr Missionare, kommt aus euren
Ländern zu uns, Llm uns zu helfen!,,

Die ZahI der ednheimischen Missionare,die den Missionsauftrag ausführen,
wächst, während die ZahI ãer Missionare
europäischer, amerikanischer und kanadi_
scher Herkunft, die den Entschluß fassen,ihr Land zu verlassen, abnimmt. Dazu
kommt noch d,ie Tatsache der Alters_
gr.e-nze, die ebenfalls beunruhigt, denn dieHälfte des Personals auslän¡dîsôher Her_
kunft ist im fortgeschrittenen Alter, wäh_
19nd es weniger Junge sind, die ihr,en
Platz übernehmen.

Was ist in 'dieser Situation zu tun? Wir
wollen vor
folgende E
Da ist das
gerufen ist

trvangelisation des erigenen Volkes zu
übernehmen; da ist das Personal, das aus
anderen Kirchen stammt, das von eine,m
aufrichtigen Geist des Dienens beseelt ist
und das seinen missionarischen Eúnsatz
weiterhin leisten muß. Es ist nicht nur
eine Frage des Gleichgewichts: Die ge-
meinsame Sache de,s Reúches Gottes ver-
einigt die eine und die andere Schar von
Boten des Evangeliums eng mite,inander
zu einer Zusammenarbeit, die stets not-
wendig und zweifellos fruchtbar rist. Wir
meinen deshalb nicht ein einfadres Ver-
hältnis von ,,Arbeitskräften,,, sondern
vielmehr ihre harmonische Koordinierung,
die vorbildlicher Ausdruck der kirchliche
Gemeinschaft ist und 'sein muß. Deshalb
erneuern wir an unsere Brü'der im Episko_
pat die dringende Einladung, zu überle-
gen, ob die Diözesen die Entsendung von
Priestern begünstigen können und mris-
sen, so daß ihre Zahl besser auf die einzel-
nen Kirdren verteilt wird. Das ist ein

Sorge um einheimische Berufe
Den gleichen Appetl erheben wir ebenso

zugunsten d,er einheimischen Berufe, da_
mrit sie eine angemessene Bildung erfah_
ren und nicht aus wirtsclaftlichèn oder
umweltbedingten Gründen au,sgelöscht
oder erstickt werden. Kein Beruf dãrf ver_
lo_rengehen, keiner darf im Ungewissen
oder aus Mangel an Mitteln unùolendet
bleiben. Hiermit berühren wir einen an_
deren Gesichtspunkt des problems. Diejungen Kirchen teilen m,eist das gleiche
Los. der Armut und materiellen Uniicher_

unzureichenden Mittelî zum Wohle ihrer
Landsleute tätig sind, zv unterstützen
und ihnen zu ihrem Recht zu verhelfen.

wirtsdraftlichen Entwicklungshilfe für die
neuen Völker gerade die Missionare vor_
züglic}re
weil sie
besser k
Erfüllun
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trachten. Soweit es ihnen die empfange-
nen Mittel erlauben, betreuen sie in den
Hospitälern die Kranken, ,errichten sie
Schulen und fördern 'sie in umfassend.er

Gründe für unsere Hoffnung

von Gott" (2 Kor 3, 4-6). Aber wir wollen
darüber hinaus noch andere positive
Werte erwähnen, die sich schon am Hor-
zont der Missionskirche abzeichnen.

Wir denken vor allem mit großer Freude
an die vielen jungen Menschen aus d.en
,,alten" Ländern, die 

-.wenn auch nur auf
Zelt - sich in herrlicher We,ise ganz in den
Dienst der Pfarreien und Außenstationen
der Missionsländer stellen und wertvolle
Erfahrungen sammeln. Dort erkennen sie
die unverblümte Wahrheit über die kon-
kreten Probleme
sie betätigen ihre
ten und leisten de
wertvolle Hilfe auf dem Gebiet der Orga_
nisation, der Kultur und der Sozialfúr_
sorge. Wir denken ferner an die priester
des Welt- und Ordensklerus, die aus den
Diözesen oder religiösen Instituten in die
Länder Lateinamerikas und Afrikas ge_
hen und besondere Patenschaftsbeziehun-
gen zwischen Heimatorten und. den Mis_
sionen knüpfen oder fördern. Hinter ihnen
stehen die ,,alten" Kirctren und pfarreien,
die-ihre Tätigkeit tragen und ihre aposto-
lischen und karitativen Initiativen- ver-
pflichtend unterstützen. SchließIich den-
ken wir an die Kontakte auf ökumenischer
Ebene zwischen katholischen Missionaren
und den Missionaren anderer kirctrlicher
Gemeinschaften. Diese von,evangelischer
Liebe inspirierten Kontakte, diõ beson-
ders auf dem Gebiet der Kranken- und so-
zialfürsorge sowi,e der Kultur und d.er



kündigung des Evangeliums die Tat fur
den Mitmenschen mit sich gebracht.
Die Kirche hat immer wieder neu in-
itiativ Krankenhäuser, Schulen, Wai-
senhäuser erbaut und neue Wege ge-
sucht. Sie hat sich um die Ärmsten und

Dienst. Dieser Dienst am Nächsten ist
das, was der Mensch in Übersee den
Christen nie vergißt. Der lebendige
Glaube und die persönlich zugewandte
Liebe des Christen wird sichtbar und
sie schaffen auf diese Weise eine welt-
weite ungebrochene Gemeinschaft der
Menschen, sie machen sich verantwort-
lich für andere!

II. Für unser westliches Christentum
ist jetzt die Zeit gekommen, in seiner
Einstellung gegenüber anderen Religio-
nen und Kulturen bescheidener zu weþ
den. Die Bezeugung des Evangeliums
soll nicht nur von außen nach Afrika
oder Asien kommen. Von den Einhei-
mischen selbst soll es aus dem Erleben
der Gegenwart des lebendigen Herrn
aufgenommen und weitergegeben wer-
den.

Die Kirche in Übersee hat sich in
ihrem Werdeprozeß bald als das ge-
samte Volk Gottes verstanden, das
Mitverantwortung trägt. Mit den Prie-
stern und Ordensleuten fanden sich
Kàtechisten und Laien ein, die in ho-
hem Ausmaß die Verantwortung für
die Seelsorge übernommen haben. ]a,
wir dürfen mit Freude feststellen, daß
die große Anzahl von freiwilligen Mit-
helfern, von ldealisten, die als Katechi-
sten die Glaubensverkündigung wei-
fertragen, in Zusammenarbeit mit
ihren Priestern eine entscheidende Tat
für die Beheimatung der Kirche in den
Ländern der Dritten Welt zustande
bringen. Unter großen Mifüen tragen
sie das Leben der Nachfolge lesu Chri-
sti in die Familien des Landes hinein
und werden somit Wegbereiter der Kir-
che.

III. Das sind Impulse und Erfahrun-
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gen der jungen Kirchen, die -vielfach
ãuch ín ihrem Einsatz für uns beispiel-
gebend sind. Mission ist keine Ein-
6ahnstraße mehr, sie ist letztlich ein
Geben und Empfangen. Wir, die wir
vorerst ausgezogen sind, um das Evan-
gelium Christi zu verkünden, werden
in diesem Ausmaß, wie wir Verkün-
dende sind, auch den Glauben EmP-
fangende und erleben das Werden des

einen Gottesvoikes. Es ist heute gerade
der Zeilpunkt gekommen, wo wir es

täglich immer mehr sPüren, wie die
Kirche in Übersee zu einem tragfähi-
gen Pfeiler in der Gesamtkirche wird.

Das Konzil saglz ,,Da das Volk Got-
tes in Gemeinschaften lebt, besonders
in der Diözesan- und Pfarrgemein-
schaft, und in ihnen gewissermaßen
seine Sichtbarkeit erfährt, fällt es auch
diesen zu, Chrislus vor den Völketî z1r

bezeugen"'. Haben auch wir als Pfarr-
gemeiñde entgegen dem Auftrag
Christi - unseren Strahlungsraum ei-
genmächtig eingeengt?
Ú.rse." Pfarrgemeinden können nicht
lebendig missionarisch sein, wenn sie

nicht von einer gründlichen missiona-
rischen Information durchdrungen
sind. Diese muß zuerst mit allen Mit-
teln Brücken des Verstehens schlagen,
mit der Situation der Menschen be-
kanntmachett, zt denen die Kirche ge-
sandt ist.

Gerade diesen Ansprüchen wird die
Illustrierte der Päpstlichen Missions-
werke ,,alle Welt" gerecht, die uns un-
ermüdlich Informationen aus der Welt-
kirche näherbringt.

Information muß sich in verantwor-
tungsbewußte Aktionen umsetzen, im
brüderlichen Dienst, Gebet und Opfer.
Die Mitgliedschaft im Päpstlichen
Werk der Glaubensverbreitung - mit
Bezug der Illustrierten ,,alle Wel¡tt -
ist ein kleiner Beitrag eines ieden von
uns, um den 850 Missionsdiözesen das
Überleben zu sichern.

Das Wort Gottes ist der Kirche an-
vertraut. Sie muß es in ihrem Zettgnis
leben und es verkünden. Das ist ihre
Sendung; wenn sie sich dieser versagt,
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jener Einheit, die wir alle erstreben für
ein gemeinsa,rnes und überz'eugendes Be-
kenntnis unserres G1au'bens.

Es war nötig und r'ectrt, auch dieses zu
sagen, um di'e unerfreulichen Feststellun-
gen, die Gegenstand di,eser Botschaft sind,
ridrtig einzuschätzen, damit sie nidrt die
Schau auf die missionarische 'Wirkliehkeit
vendunkeln.

Die Päpstlichen Missionswerke als
Instrument für die Bildung des Missions-

gewissens
Der Weltmíssionssonntag, 'den wir úm

Oktober begehen, ,muß als heilsame untd
anspornende Wirkung wie ein Flügelschlag
jenen missionarischen Dynamismus im
Herzen der Gläubigen erwed<en, der'We-
sensmerkmal unseres Glaubens ist. Dieser
erneuerte Missionsgeist wird nicht nur
Gott Gebet und Bußwerke darbringen,
sondern neue Berufe ersdrließen und den
Missionen die notwendigen Mittel zufüh-
ren (Ad gentes, Nr. 36).

Zum Schluß unserer Ausführungen
empfehlen wir wd.ederu'm die Päpstlidren
Missionshilfswer,ke, die im Dienst des Pap-
stes und der Bischöfe die,brüderlichen Be-
ziehungen zwischen den T'eilkirchen för-
dern und ganz besonders dazu geerignet
sintd, den missionarischen Geist im ganzen
Gottesvolk zu steigern. Hauptziel dieser'Werke ist gerade die Bild,ung rdes missio-
nanischen Gewissens (Ad gentes, Nr. 38).

Liebe Christen!
Die Hälfte aller Christen lebt heute

bereits in Ländern der ,,Dritten Welt".
Das sind jene Völker, die fast machtlos
zwischen den industrialisierten Groß-
mächten bzw. Blöcken des Westens und
Ostens stehen. Die ,,Jungen Kirchen"
dieser Völker werden im Laufe des
20. Jahrhunderts ihre Mitgliederzahl
um das Siebzehnfache erhöht haben.
Die Zahlen in den westlichen Kirchen
werden sich nur verdoppelnt. Der
Schwerpunkt der christlichen Kirchen
verschiebt sich immer deutlicher süd-
wärts von Europa und Nordamerika
auf die in Entwicklung befindlichen
Kontinente Afrika und Lateinamerika.

Es ist an der Zeit, ætf die Sorgen und
Freuden unserer Brüder in den anderen
Kontinentert ztt hören. Es ist auch an

11.5. Hirtenbrief zum Sonntag der Weltmission

Sie werden ,,päpstlidr" genannt, nicht um
sie aus dem Diözesanverband herauszulö-
sen, sondern damit die Ortskirche über sie
besser ihr'e Tätigkeit in der Gesamtheit
der Mrissionskirche ausüben kann. 'Wenn

wir hier ihr,e Bedeutung unterstreicJren,
so ,d,eshalb, um den B.estimmungen des Kon-
zils zu entsprechen, das ihnen eine sehr
verantwortliche Stellung,einräumt.'!Vir
ermahnen daher alle Gläubigen, sie ztt luî-
terstützen und sich für dhre ,universale
Tätigkeit zu interessieren, und bitten die
Bischöfe und Priester, sie in den Diözesen
und Pfarre,ien zu fördern untd in entspre-
cherrd,er'We,is e zu empf ehlen.

Möge Gott seinen Segen zu diesem
Welt¡r.:issíonssonntag geben, für den wir
d'iesen eindringlidren AppeII erlassen. Wir
stellen ,diesen Tag unter die besor¡dere Ob-
hut der hl. Theresia vom Kinde Jesu, de-
ren hundertsten Geburtstag wrir fei,ern,
und in die pastoralen Perspektiven des
Heiligen Jahres. Für die Kirche ist die
Stunde d,er Mission noch nidrt vorüber, ja
für viele Völker beginnt sie gerade eben
erst. In der gegenwärtigen Stunde der
Kirche gelten die weisen Worte unseres
Vorgängers Pius XI.: ,,Nihil actum, si quid
agendum" (,,Níchts ist getan, solange noch
etwas zu tun ist").

Aus dem Vatikan, am Fest der Apostel
Petrus und Paulus, 29. Juni 1973, im elf-
ten Jahr unseres Pontifikates.

PAPST PAUL VI.

der Zeit, uns ihre bedrückende Situa-
tion vor Augen zu führen.

I. Wir leben in einer geteilten und
ungerechten Welt. Ein Teil der Mensch-
heit besitzt mehr als genug; der andere
wiederum hat nicht einmal genug, um
überleben zu können. Es ist selbstver-
ständlich, daß wir hier helfen müssen.
Rein materielle Hilfe genügt jedoch
nicht. Ebenso groß wie die materielle
Not ist die geistige Not in dieser Welt.
Dem ganzen Menschen muß geholfen
werden in seinem Hunger nach Gerech-
tigkeit, Wissen, täglichem Brot und
nach Gott. Diese Hilfe für den Men-
schen in Übersee ist die Verkündigung
der Frohen Botschaft als jene große
Leitlinie, die den Menschen neu orien-
tiert und aufschließt, daß er sein Leben
neu gestalten kann. Ferner hat die Ver-
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ist sie nicht mehr die Kirche Jesu Chri-
sti. Denn Chiistus ist Mensch gewor-
den, um die gesamte Schöpfung zut
Gott heimzufi.ihren. Aufgabe der Kir-
che ist es, das Werk J.esu Christi wei-
terzuführen. Kirche aber sind wir alle.
So lastet auf jedem Christen die

116. Linzer Diözesansynode

Der 2. Band soll den pfarrlidren Mitar-

schwere Verantwortung, mitzuarbeiten
an der Heimholung der Menschheit zu
Gott.

Die Erzbischöfe und Bischöfe
österreichs

I Nach D. Bar¡ett.
2 MD 6,37.

1970 - 72: Dokumentation

beitern zur Verfügung stehen. Pensönli-
che Bestellungen können beim Behelfs-
'dienst des Pastoralamtes getätigt werden.
Jeder Seelsorger soll an der Verwirkli-
cJrung der Diözesansynode mitwirken und
vor allEm die Mitglieder des Pfarugemein-
derates, des Pfarrkirdrenrates und der apo-
stolisdren Gruppen dahingehend anleitãn.

117. Theologischer Tag
Zeit: Donnerstag, 11. Oktober 1g?8, von

9 bis 16 Uhr. Ort: Studentenheim ,,Guter
Ifirte", Eingang Kapuzinerstr. T, Linz. Re-
ferent: Univ.-Prof. Dr. \Molfgang Nastain-
czyk, Regensburg. Thema: ,,Dienst am
Glauben junger Menschen". Dieser Stu-
dientag ist von 3 Sehwerpunkten gekenn-
zeidrnet: 1. Erfahrungs- und problem-
orientierter Religionsunterridrt, 2. Kate-,
clret'isdre Dienste der GEmeinde, B. Reden
von Gott heute.

Prof. Nastainczyk will in seinen Darle-
gungen versuclr€n, aufzuzeigen, daß so-

118. Neues Orgelbuch ,,Gesänge zur Meßfeier..

wohl der Religionsunterridrt wie die
Glaubensbegegnung junger Mensdren und
die entsprechende Mithilfe der Erwachse-
nen gut gelingt, so daß die Integration in
die Gemeinde vollzogen wenlen kann. Me-
thodisdr wird der Studientag folgend ab-
laufen: 3 Thesenreferate, Arbeitskreise
und Plenumsdiskussion. Jedes Dekanat
möge wieder Sorge tragen, daß zumúndest
zwei Priester an diesem Theologisdren Tag
teilnehmen. Im Namen des Beirates füi
Priesterfortbildung sind alle Priester zu
diesem Theologisdren Tag,eingeladen.

feíer", die als Sctrulbuc}r anerkannt wurde,
gefördert werden. Jedem Pfarramt wird
das Orgelbuch zugesandt; die Bezahlung
setze man auf die Pfarrkirchenredrnung.

Im Oktober 1973 ersdreint das neue Or-
gelbudr. Da das Einheitsgebet- und Ge-
sangbudr (EGB) a1s einheitlidre, gemein-
same pastorale Hilfe erstellt wird, soll die
Vorauspublikation ,,Gesänge zur Meß-

119. aufklärungswodre über alkoholmißbrauch 1'z. - lz. November lgz3
Innerhalb der'Woc}re vom 12. - 17. No-

vember 1973 wird eine Aufklärungswodre
über den Alkoholmißbraudr gehalten. Das
Bundesministerium für Unterridrt und
Kunst hat an die kirdrlidren Stellen das
Ersudren um entspredrenrde Mritarbeit ge-
riclrtet. Das Zentrãlthema für d'ieses Ja"hr
lautet: ,,Alkohol und Freizeit".

Letztlidr 'ist es im Sinne der Verkün-
digung ein widrtiges Anliegen, weil wir
uns zu sorgen hâben, daß die Menschen in
rechter Form die Güter dieser Erde ge-
brauchen und somit audr eine aszetisõhe
Ausridrtung für uns€re Christen verkün-
den müssen.

Das Bisdröflidre Ordinariat ersucht alle
Seelsorger in entspredrender rü!/eise bei
Veranstaltungen mitzuwirken und selbst
audr den Gläubigen erinen llinweis auf die-
ses bedeutsame Thema der menschlichen
LebensbewäItigung zu geben.

a) Naturalsammlung
Auch in diesem Herbst w,ird in den

Landpfarren wieder die traditionelle Na-
turatrsammlung für die BEdürftigen durdr-
geführt.

Die Großstadtpfarren legen im'mer nodr
großen 'Wert auf diese Lebensmittelzutei-
lung, da sie damit so manchen alten be-
dürftigen Menschen, Kleinrentnern und
kinderreidren Familien helfen können. Be-
sonders auch vielen kirdrlichen Heimen
ur¡d Anstalten, sowie den Kindergärten
mit Ausspeisung, bedeuten diese Natural-
gaben eir¡e wertvolle Zubuße und die Ein-
sparung erheblicher Ausga,ben.

Die Caritas b,ittet daher die Herren
Seelsorger in den Landpfarren redrt hen-
lidr, ihre Pfarrangehörþen zu diesem Ern-
teopfer aufzurufen und für die Durchfüh-
rung der Sammlung die notwendigen Hel-
f.er zu gewinnen.

Die näheren Weisungen und die nötigen
Formblätter gehen den betreffenden
Pfarrä,mter recJrtzeiti,g zu.

b) Dank:
Nadrdem die Caritassarnmlungen des

Jahres 1972 abgesdrlossen sind, mödrte es
die Diözesancaritas nidrt versäum€n, vor-
erst den Spendern für ihre Opferwillþ-
keit, aber auch den Herren Seelsorgern
umd. den mitwirkenden Sammlern für ihre
Bemühungen um díe Durchführung der
Sarnmlungen ein aufridrtiges,,Vergelt's
Gott" zu sagen.

P-"! Rruttoergebnis der Haussammlung
1972 betrug S 5,171.310.-, .was gegenüber
dem Vorjahr einer Steigerung von 18 pro-
zent entspridrt. Für d,ie Elisa,bethsamm-
lung konnte ein Gesarntergebnis von

Zur Bewerbung wird ausgesdrrieben die
Pfarre Neukirchen bei Altmünster. fnter-
essenten mögen bis lä4gstens 28. Okto-

120. Caritas

122. Vom Klerus: Veränderungen

S 2,749.1L4.- gebucht 'v\¡enden, wobei die
Erhöhung sogar 16 Prozent ausmadrt.

Diese erfreuliche Tatsadre ist ,ein Be-
weis dafür, daß sidr Pfarrseelsorger und
Sam,mler wieder mächtig angestrengt ha-
ben, aber audr, daß unsere Bitte, man
möge bei ,den Spen'denbeträgen di,e lau-
fend'e Gel,dverdünnung berüdrsidrtigen, in
weiten Kreisen der BevöIkerung verstan-
den und beactrtet wurde.

Ein besonder,er Dank gilt aber audr un-
serer Landbevölkerung, die, gelegentlidr
der Naturalsammlung im H,erbst, Lebens-
mittel mit einem Geldwert von
S 600.919.- für Notleidend.e und Caritas-
he'ime spendete.

c) Vertreter im Sozialhilfe-Beirat
Vertreter der Caritas der Diözese Linz

im Sozialhilfe-Beirat nach dem oö. Sozial-
h,ilf,egesetz:

1. Mitglieder:
a)Kanonikus Msgr. Hermann Pf eif -

f ,e r , Caritasdirektor, 4020 Linz, Sei-
lerstätte 14, T'el. 26 1 16.

b) Geistl. Rat Georg E r b,e r , Direktor
des Caritas-Kinderdorfes St. fsidor,
4060 Leonding, Tel.I-,,inz 5B 6 41.

2. Ersatzmitglieder:
Zu7. a)Heinrich H ö f I e r, Verwal-

tungsreferent der Diözesaneari-
Ias Linz, 4020 lÅnz, Unionstraße
Nr. 129, Telefon 527492.

Zu2.b)Sr. Luise Reinthaler, Obe-
rin im Institut Sankt Pius für
sctrwerbehinderte Kinder, Stee-
gen 13, 4722 Peuerbach, Tele-
fon (0 7276)347.

ber 1973 ein kurzes Gesudr mit C,urr,icu-
Iurn vitae beim Bisdröfl. Ordinariat ein-
reichen.

lBt

121. Ausschreibung: Neukirchen bei Altmünster

Josef,
wird

asium

Ernannt: Pammer Midrae1, Koope-
rator in Leond'ing, wurde gleidrzeitig zurn
ehrenamtlúc}ren Landeskurat-Stelivãrtre-
ter der österreichisdren Pfadfinder des
I:andeskorps Oberösterreidr rnit lb. Sep-
tìember ernannt.

Gestorben: Konsistorialrat Glas
Otto, Pfarrer in Neukirdren bei Altmün-
ster, am 15. September 19?3. R.I.P.

Von den Nordtiroler Kapuzinern:
Jurisdiktioniert: Gort P. Erwin
als Kooperator der rìxpositur Braunau-
St. Franziskus mit 1. September. E n t -hoben: Eder P. Alfred als Kooperator
der Expositur Braunau-St. Franziskus rnit
31. August.

I

I

r!
I
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Von den Wi,ener Kapuzin'ern:
Bestellt:Fink P. Franz als Assistent
für Pastoraltheologie an der Phil.-Theol.
Hochsdrule Linz mút 1. Oktober. E n t -
h o b e n : Stanzl P. Alfred als Kooperator
in Linz-St. Matthias m,it 31. August.

Von den Karmef itern: Juris-
d,iktionie rt : TValdburger P. Arnold
als Kooperator der Pfarrexpositur Linz-
St. Josef mit 15. Septe'mber. Entho-
b e n : Eirr¡e¡tlrler P. Ra,imund, als Koope-
rator in Linz-St. Josef mit 15. September.

Von den Oblaten der Unbe-
fleckten Jungfrau: Ernannt:
Eßl P. Josef, Kooperator in Steyr-Mùnictr-
holz, zvm Geistlichen Assistenten der Ka-
tholischen Arbeiterbe\¡/egung der Diözese
mit 1. September.

Von den Salvatorúanern: Ju-
risdiktioniert: Jedinger P. Rein-
hand als Lokalkaplan in Hamberg mit
15. September. Enthob en : Bungarten
P. Beda als Lokalkaplan in Hamberg mit
15. September.

123. Buch des Monats

,,öfientlichkeitsarbeit der Pfarrge-
meinde" Herder-Verlag, 176 Se'iten,
BB.- öS.

Im Verlag Herder 'Wien erschien dieses'Werkbuch, das bezüglidr der Werbung,
Öffentlidrkeitsarbeit und Infor"mation,
wie die Kirdre in die Öffentl,ichkeit hinein-
sprechen soll, Hilfe leisten will. Dieses
Har¡dbudr ist an die Seelsorger und Laien
gerichtet, die sich für eine öffentlidrkeits-
arbeit auf der Ebene der Pfarrgemeinde

In unserer Diözese wird seit Jahren die
Katholisdre Glaubensinformation mit sehr
gutem Erfolg durchgeführt. H,ier sind be-
sonders zu 'erwähnen: Grundkurs, Bibel-
kurs I. Teil und. Bi,belkurs II. Teil, die in
Form von Fernkursen jodes Jahr angebo-
ten werden ,und die sdron sehr viele mit-
gemacht haben.

Ein sehr ,starkes Echo hat aber auch be-
sonders die Bniefreihe von Kardinal Dok-
tor König ,,Die Kirche in unserer Zeit"
gefunden. Ankündeplakate und Abreiß-
blod<s haben dafür geworben und. Inter-
essenten aus allen Schichten der Bevöl-
kerung gebracht. So leisten diese Inforrna-
tionsbriefe eine wicJrtige Hilfe zur religiö-
sen Fortbildung. Im Laufe des vergange-
nen Jahres haben in unsener Diözese
50.000 Mensdren'diese Serie bestellt. Allen
Seelsorgern, die sidr an der 'Werbung für
diese Serie beteiligt haben, sei hiemit der
Dank ausgesprodren.

Ab 1. Oktober 1973 kommt nun z,u den
bisherigen Glaubensbriefen eine neue Se-
rie hinzu: ,,Das Programm Christi". In die-
sen neuen Briefen sdrreiben die Bischöfe
österreichs über das Prograrnm Christi
für die Mensdren von heute. Die Bisdröfe
Osterreidrs wollen in diesen Briefen zei-

verantwortlich wissen und entsprechende
Impulse und Informationen sudren.

I.m Sinne einer einladenden Pastoral,
zeigt es System, Methoden ,und Praxis ei-
ner werbenden Öffentlichkeitsarbeit auf.

Für aIIe Interessierten, vor allen Din-
gen auch die Arbeitskreise im Pfarrge-
meinderat, die sich mit Öffentlichkeitsar-
beit beschäftigen, wird dieses Buch eine
gute Hilfe sein.'Weihbischof Dr. Alois'Wagner

gen, inwiefern die Zehn Gebote eine Ant-
wort auf zentrale Probleme unserer Zeit
unrd jedes einzelnen Menschen sind.

Auch die Probleme der Kirche können
ihre Lösun:g nur im tatkräftigen Leben
aus dem Glauben flnden. Die Briefsenie
,,Das Programm Christi" will 'd.azu verhel-
fen, daß audr Menschen unserer Tage in
a1l ihr,en Lebensbereidren zur Kraft der
Liebe finden. Denn die V/elt und die Kir-
che können nur in'dem Maße zum Frieden
ur¡d zur inneren Erfüllung gelangen, als
die Liebe zu Gott un'd den Menschen er-
starkt. Zu dieser neuen Briefserie ,,Das
Programm Christi" wurden auch Anbeits-
unterlagen erstellt, durdr die eine Diskus-
sion im kleinen Kreis, in Form von Glau-
bensgesprächen, erleictrtert werden soll.

Um Mith'ilfe bei der breitangelegten'W.erbung für ,diese Glaubensbriefe der Bi-
sdröfe von Osterreich wird gebeten. Alle
Glaubensbriefe können kostenlos ab sofort
bei der Katholischen Glaubensinformation
der Diözese L,inz, Seilerstätte 14,4020 Linz,
bestellt wer'<len. Von dort kann man auc}r
das kostenlose Werbematerial anfor''dern:
Plakate, Abreißblodrs und lose Bestellkar-
ten. Den einzelnen Pfarrämtern wurden
Plakate, Aibreißblod<s und die Unterlage
frir die Diskussion,bereits zrrrgesandt.

124. Neue Glaubensbriefe der Bischöfe von österreich

Da der Zählsonntag am 23. September im
Direktor,ium nidrt angegeben ist, möge
man, sofern a'm 23. IX. nicht gezählt wor-
,den ist, am 14. Oktober die Kirchenbesu-
cherzählung durchführen.

Franz Hacll
Kanzleidirektor

Die Einhaltung und gewissenhafte
Durdrführung der Zählsonntage (ein-
schließlidr der Samstag-Vorabendmesse)
wird,in Erinnerung gebracht.

lMeihbischof Dr. Alois Wagner
Generalvikar
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125. Zählsonntag

Vom Bischöflichen Ordinariate

Iìnz, am l. Oktober 1973
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